
Der BAKJ-Sommerkongress fand dieses Jahr in Bremen statt. Vom  
8. bis 10. Mai 2009 trafen sich kritische Jura- und Nichtjurastudie-
rende in den Räumen der Kinderschule Bremen, um über „Globale 
Soziale Rechte“ zu diskutieren.

Den Anfang machten am Freitagnachmittag !omas Seibert und Vas-
silis Tsianos mit einer Einführung in das !ema und anschließender 
Diskussion. Abends fanden drei Workshops parallel statt, auf die sich 
alle Teilnehmenden dank eines hundertseitigen (!) Kongress-Readers 
schon hatten vorbereiten können. Gemeinsam mit Nicole Krumdiek 
bearbeitete eine der drei Gruppen die Vorgaben der internationalen 
Drogenkonventionen im Lichte der Menschenrechte. Christian Jakob 
setzte sich in seinem Workshop mit Straflosigkeit, Militarisierung und 
Selbstjustiz in Guatemala auseinander. Stefan Krauth schließlich be-
richtete sehr vielen Interessierten zum !ema „Schuld, Hirnforschung 
und Freiheit“. 

Am Samstag war noch Zeit für zwei weitere Workshop-Blöcke, wo-
bei bemerkenswerterweise auf dem ganzen Kongress kein einziger 
Workshop ausfiel. Konstanze Plett und Julia Diekämper beschäfti-
gen sich mit der Problematik des Fortpflanzungstourismus, während 
Christine Graebsch den studentisch unterstützten Rechtshilfeverein 
Bremen vorstellte. Bei Andreas Fischer-Lescano wurden drei aktuelle 
Fälle diskutiert, in denen um (nicht nur) soziale Menschenrechte im 
Spannungsfeld von nationalem, europäischem und internationalem 
Recht gerungen wird.

Im zweiten Workshopblock widmete sich Miriam Saage den men-
schenrechtlichen Grenzen von Handlungen transnationaler Unter-
nehmen. Christiane Gerstetter befasste sich mit globalen ökologischen 
Rechten und Adrian de Silva gab einen Überblick über das Transse-
xuellengesetz und die Queer-!eorie. Bevor sich abends alle auf eine 
Bremer Tunnelparty drängten, gab es noch eine Podiumsdiskussion 
zur Reform der Bremer JuristInnenausbildung. Der Abend, der dem 
Titel nach einige Fragezeichen bei NichtbremerInnen hervorgerufen 
hatte, entpuppte sich als äußerst spannende und gelungene Auseinan-
dersetzung mit der JuristInnenausbildung generell. Während auf dem 
Kongress in Göttingen eher die Berufsausübung von Juristinnen und 
Juristen kritisch diskutiert wurde, ging es in Bremen um Schwierig-
keiten, Versäumnisse aber auch Chancen im juristischen Unialltag. 
Unter anderem Konstanze Plett und Horst Wesemann blickten auf 
das Bremer Modell von 1971/72 zurück und zogen unterschiedliche 
Schlüsse aus dem Scheitern der Reform. Nach einem langen Samstag-
abend begann schließlich verschlafen der Sonntag wie gewohnt mit 
dem Plenum. Wir alle danken den Kritischen in Bremen für diesen 
tollen Kongress! (Christine Zedler)


